Eine kleine Orgelkunde -

Das Wichtigste über Technik und Klang

Das Gehäuse hat nicht nur die Aufgabe, vor Staub, kleinen sich von Decke und Wänden lösenden Mauerpartikeln oder auch Sonneneinstrahlung zu schützen, sondern dient vor allem der Klangbündelung und als Resonanzkasten. Der Klang wird zwischen den Prospektpfeifen hindurch in den Kirchenraum abgestrahlt. Das Gehäuse ist in der Regel hinten, seitlich und oben ganz geschlossen.

Der Prospekt ist die Vorderseite des Gehäuses. Die sichtbaren Prospektpfeifen können durch ihre Länge und Gruppierung Aufschluß über das dahinter befindliche Werk geben. Durch die Prospektgestaltung soll das Orgelwerk in den Raum integriert werden.

Die Pfeifen sind die Klangquellen der Orgel. Sie werden in zwei Gruppen eingeteilt: Die Labialpfeifen, bei denen die Tonerzeugung wie bei einer Flöte vor sich geht und die Zungenstimmen. Hier entsteht der Ton durch ein schwingendes Metallplättchen, ein aufgesetzter Schallbecher verstärkt und veredelt den Klang.

Pfeifen gleichen Klangcharakters sind in Registern zusammen gefasst. Ein Register hat so viele Pfeifen, wie das Manual oder Pedal, von dem aus es angespielt wird, Tasten zählt.

Auf der Windlade werden mehrere Register aufgestellt. Diese Zusammenfassung von etwa 5 bis 15 Registern auf einer Lade nennt man Werk. In St. Peter und Paul heißen die Werke: Rückpositiv, Hauptwerk, Schwellwerk und Pedal. Die Windlade hat an ihrer Unterseite den Windkasten, von welchem aus der Wind durch Öffnung der Ventile in die Tonkanzellen und von dort in die Pfeifen gelangt. Jeder Taste am Spieltisch entspricht eine Tonkanzelle mit Ventil, das durch den Tastendruck geöffnet wird. Jedem Register entspricht auf der Lade eine Schleife, die, wenn das Register gezogen ist, so unter dem Pfeifenstock verschoben wird, dass ihre Bohrungen mit den Bohrungen des Pfeifenstocks und der Lade in Deckung sind, den Wind also durch das geöffnete Ventil in die Pfeife strömen lässt und diese somit zum Klingen bringt.

Durch die Traktur sind Ventile und Registerschleifen mit dem Spieltisch verbunden. Dünne, schmale, bis zu einigen Metern lange Zugruten aus Holz, Abstrakten genannt, oder auch Wellen übertragen den von der Taste kommenden Spielimpuls. Er wird auf Winkelbalken umgelenkt, auf Wellenbrettern auseinandergefächert und schließlich bis ans Ventil weitergegeben. Ebenso wird die Registertraktur, also das Ziehen der Register gesteuert. Eine einwandfrei regulierte Mechanik überträgt den Spielimpuls ohne Verzögerung und mit kaum wahrnehmbarem Reibungsverlust. Man spielt praktisch nur gegen den Wind- und Federdruck am Ventil.

Zur Beschaffung des Windes aus dem Blasbalg war man früher auf den Calcanten, den Blasbalgtreter angewiesen. Heute besorgt das ein mit Strom betriebener Ventilator, der den Magazinbalg füllt. Über ein System von Windkanälen wird jede Windlade mit Wind versorgt, der unter einem gewissen, genau zu regelnden Druck steht.

Vom Spieltisch aus wird das Instrument angespielt. Die Anzahl der mit den Händen gespielten Manuale reicht von einem bis zu vier oder gar fünf bei großen Instrumenten. Hinzu kommt das Pedal, das mit den Füßen gespielt wird und in der Regel die Baßstimme übernimmt. Die Anzahl der Werke im Gehäuse entspricht dabei der Anzahl der Klaviaturen am Spieltisch.

Die Disposition ist die Inhaltsangabe der in einer Orgel vertretenen Stimmen und deren Zugehörigkeit zu bestimmen Manualen. Der Modulationsreichtum des Orgelklanges hängt mit seiner Struktur zusammen. Er ist nicht nur die Summe vieler einzelner Klangfarben, sondern auch verschiedener Tonhöhen. Jeder natürlich erzeugte Ton setzt sich aus einer Zahl von Teiltönen, den Obertönen, zusammen, die den Grundton farbig und interessant machen. Diese Obertonreihe finden wir in jeder Orgel bis zu einem gewissen Grad in Einzelregistern nachgebaut. Ein 8' (acht Fuß) entspricht der Normaltonhöhe und bedeutet, dass die längste, also tiefste Pfeife 8 Fuß = etwa 2,4 m lang ist. Ein 4' Register ist um eine Oktave höher und entspricht dem 2. Teilton (8:2 = 4). Bei einem 2 2/3' erklingt die Quint über der Oktav (3. Teilton, 8:3 = 2 2/3). Ein 2' klingt zwei Oktaven höher als der 8' (4. Teilton, 8:4 = 2) usw.
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